
bis u ihrer Derwirtlchnnebedarf. Von der Beahune der Fra⸗
noch ein harter Weg voll Hindernifſen und Schwierigkeiten. Erſt

muß die acht der Katholiken öffentlichen Leben von ausfchlag
gebender Bedeutung ſein, denn die Löſung * rage —

ſt abhängig
vom̃m politifhen Kräfteverhältnis. Sie iſt auch abhängig von der

Opferfreudigkeit des Klerus Handelt ES J.ich C1 dochEinſicht und
Um „das ſchwierigſte Meiſterſtück 68 Erziehungsweſens, denn keine
pſychologiſche Entwicklungsphaſe ES Menſchen iſt ſchwieriger U
eiten als die des Jünglings, aber auch keine.bedarf mehr der Stütze
als gerade die — Jünglings, Cil —2—te die Kursrichtung des ganzen

ſich birgt“. ) Mögen QherLebens, die entſcheidende Feſtlegung Iu
chof Zwerger Andi heute noch zeitgemäßen orte, die einſt Biſ

ſeinen Nlerus richtete, überall beherzigt werden: ＋.M der eber⸗
zeugung, daß unf  1 CTLE Schule eben jetzt mehr als 1e der eelforglichen
Hilfe bedarf, werden ſie Iu apoſtoliſcher elbſtverleugnung U jedem

Schule von ihnenOpfer bereit ein, welches ihre neue tellung zur
Aufgebot allerverlangen wird; ſie werden die Standpunkt mit

hrer Kräfte feſthalten und benützen, UunI durch ihre opferwillige
Tätigkeit Ad Hingabe für die Schule 3u zeigen, daß unſere Jugend
keine zärtlichere legerin finden könne als die katholiſche Kirche,
und keinen treueren Anwalt, E den Herufeifligen ieſter und
Seelſorger.“

vunotu⸗Raneh und 2  2  Fülle
(Schmuggeln und ſogenannte „Sthiebertum“ Ibm /  tand

punkte der katholiſchen Moral betrachtet.) Aus Seelſorgerkreiſen ſind
der Redaktion viele Zuſchriften zugegangen, WEi denen die ſchweren Schäden
und Hemmungen beklagt werden, di der Seelſorge aus dem Schmuggler⸗

chaftlichen Zuſammen⸗ind Schiebertum erwachſen, das ſeit dem Virtf
ru der Mittelſtaaten wie ein anſteckendes Fieber immer weitere
Bolkskreiſe ergriffen hat Wir glauben, den hochwürdigen Seelſorgern
einen Dienſt erweiſen, wenn wir ImꝛM nachſtehenden zwei Beiträge
veröffentlichen, die dieſ Gegenſtand vo  3 der brαund Paſtoral behandeln.

Die früher weitverbreitete Anſicht, daß Steuer und Zoll
ſetze ſeien, bringt beſonders m den gegen 2geſetze NuL reine Pönalge Steuerwärtigen traurigen Zeiten U Folgen tele denken,

Ind ſeien nuLr notwendige Iebel, an denen man ſich ohne
Verletzung der Gewiſſenspflicht vorbeidrücken könne. Als oberſter
Grundſatz gilt ihnen Laß dich nicht erwiſchen von der euer⸗—
Ind 3⁰

ehörde, venn du Steuern b nich be  0  ahlt haſt! Gelingt
dir das, ſo freue dich des gema  en Gewinnes und eruhige dich UHi

Schopen, „Die des Jünglings“, 1909,



deinem Gewiſſen! — Demgegenüberſei die unlängſt zugeſandte Schil
derungseines Seelſorgsprieſters hier angeführt: „Bei uns V gre ift
das SchmugglerweſenMmer mehr Aum ſich und wird um Krebsſchaden
für unſere Bevölkerung Jun und alt beſonders heranwachſende Bur
ſchen widmen ſich dieſem Gewerbe ogar ſchulpflichtige Hinder werden
von ihren Eltern AUm Schmuggeln angehälten, und zwar vbvon Eltern
die onſt chriſtlich und rechtſchaffen ſind 2  derlockt werden die CUte durch
das viele Geld, das da auf ſo leichte elſe verdient wird 600 bis 700 K
10 ogar mehrere auſend Kronen können XI mem age bder II Enmer
Nacht erworben werden. eute, die cüher nr hatten, ind reich,
manche ogar Milliobnäre geworden. In jedem Dorf einahe gibt *
ſo

E, die den Schmugge berufsmäßig betreiben; andere als „Neben⸗
erdienſ „ Niemand vi mehr arbeiten ſie agen, beim Schmuggeln
verdienen ſie mehr und auf lei  Ere Weiſe Eine weitere olge iſ
die grenzenloſe Genußſucht: man. weiß ſich Alles 3¹ verſchaffen, lichts
iſt 3u teuer Der Einſa bei Spielen kann Hunderte, ;10 Tauſende
etragen eit dem religiöſen En Sakramentenempfang, Beſuch der
Predigt auch der Sonntagsmeſſ beſonders aber des Nachmittags
gottesdienſtes geh CS rapi abwärts: auch Frucht des Schmuggels,
der eldgier und der Genußſucht. Ctter Betrügereien und Streitig
keiten unter den „Schwärzern“, die ſich gegenſeitig hinterg ehen und
ſich nicht trauen C von Seite derer, die den Schmuggel N be
treiben önnen bder wollen und daher zuſehen muſſen, vie andere ohne
Mühe reich werden. Udlich Gewalttätigkeiten und Ou der Wach
organée. Der Schaden für unſer Volk, den dieſer Schmuggel mit ich
bringt und noch mit ſich bringen wird, äßt ſich nicht ermeſſen.

Es fragt ſich N  7 Die kann der Seelſorger dieſen Uebelſtänden
entgegenwirken?

Man hört von Mithrüdern oft die Aeußerung, agegen laſſe ich
gegenwärtig einmal ni tun Der mugge ſei o allgemein, die
beſten Katholiken betreiben ihn, EL wird als erlaubter Verdienſt und
Erwerb betrachtet. Unſer Herr Pfarrer gat agegengelegentlich M
der marianiſchen Kongregation bder im Mütterverein gewarnt. Darauf

hin konnte man die Bemerkung hören: Wenn der Arme einmal etwas
verdienen und 3u etwas kommen lönnte, gleich ſeien die Geiſtlichen

da mit Emnem Verhot Sehr viele Seelſorger raten überhaupt davon
ab, auf der KKanze dagegen etwas U ſagen, weil ſie die ache für viel
3u heikel halten und meinen, CS önnte chaden. habe s doch
einmal gewagt und wüßte N Wie ich dadurch Schaden angerichtet
Sollen die ewiſſen nicht geſchult und die Cute nicht arüber auf
geklärt werden, was morali erlau und was unerlaubt iſt?“

Nach dieſer troſtloſen Schilderung ſtellt der inſender an die
Redaktion der Quartalſchrift die rage Wie iſt der Schmuggel
moraliſch 3 beurteilen mit beſonderer Rückſichtnahme unſerer gegen⸗
wärtigen Zeitverhältniſſe?



Freilich führEen die Schmuggler und Schieber 6 ihrer Rech tſerti⸗
gung eine Reihe Gründen an, die nich von ornherein abzuweiſen
ſind Sie ſagen, die Staatswirtſchaft iſt genwärtig derart verlottert,

Je eher dieſelbe bandaß man keine Rückſichten mehr brauchen
ſich e ſorgen, dakerott geht, Am ſo beſſerx iſt 5 Q  60  eder muß jetzt für

die eueru ſo groß iſt un die verlotterte Regierung faſt gar nichts
Ur un. tut Uebrigens hat der Staat ſelbſt M Kriegszeiten den muggel
aus der Schweiz begünſtigt und groß gezogen; auch jetzt noch wäre

ſen euin Ende —  2 machen oder ES
C in  der Lage, dem Schmuggelwe
wenigſtens ehr inzudämmen, wenn er nur wollte; aber E gibt ſich
keine rechte Mühe. Andere Schmuggler argumentieren auf folgende
Weiſ Die Ware, die ich ſchmuggle, gehört mir, ich habe ſie mit eigenem
Gelde bezahlt; ch kann alſo damit machen was ich will. Freilich, 2*

1, aber da wehre ich mich gegenich gepackt werde, werde ich hart geſtra
eine Feſtnahme, ſel mit tödlichen Wé Da ſollte ich mich ni
wehren dürfen? Im rieg, 8 ſich um die Geldläcke eL Großen
handelte, war das Töten erlaubt, und jetztywo S ſich um mein E

nicht wehren dürfen? —Um handelt, Joll ich mich
Nach dieſer Darſtellung der tatſächlich henden age und Denk⸗

weiſe ſeien NUun. die moralifchen Prinzipien angeführt, nach denen das
Schmuggelweſen beurteilt werden ſoll

Vor allem muß ich ganz entſchiedendie Behauptung 0 vieler
ſonders nur Pönalgeſetzerückweiſen, als wenn die Zollgeſetze ſamt un

ſeien, die mM Gewiſſen direkt nich verpflichten. Dieſ Behauptung
ſcheint mir grundfalſch ſeiN und nie habe ich einen ſtichhaltigen
Beweis dafür gefunden. Warum öNN I ollen gerechte Zollgeſetze weniger

önalverpflichten als die —4— onſtigen gerechten Staatsgeſetze? Die
theorie er Zollgeſetze erſcheint ſchlechterdings unverträglich mit der
klaren Ausdrücken der eiligen Schrift Zu Zeiten der Apoſtel war di
Steuerlaſt für hriſten und Juden whrhaft unerträglich geworden

reßten ſo viel, als —Ie nur erpreſſen konntenDie römiſchen Statthalter IP
Dazu wurde die Steuereinziehung vielfach noch an Pächter übertragen,
die dann ihrerſeits noch größere rpreffungen übten, um nicht bloß
des Staates, ondern auch die eigenen Taſchen zu füllen. Die amalige

beſſer, 10 noch —8— chlimmer als die jetzigenZuſtände Qaren Aum kein Haar
in unſerem Vaterland. Denno ch ſchreibt der heilige Paulus (Röm 13,
ff.) „Jegliche Seele ſei de übergeſtellten Gewalten untergeben.
Denn es gibt keine Gewalt außer von Gott e aber, we beſtehen,
ſind von Gott geſetzt Wer demnach ſich 9 die obrigkeitliche Gewalt

Anordnung Gottes. Die ſich Aber wider⸗auflehnt, widerſetzt ſich der
etzen, werden ihr Strafurteil empfangen. Denn die Obrigkeiten ſind
Ni zurUr für das gute irken, ſondern für das böſe Willſt du
aber ohne Ur ſein vor der Gewalt, II tue das Gute und du Ir

un ſie iſt Gottes Dienerin dirzum Guten. WennLob haben von ihr; de
un nicht umſonſt trägt ſie dasdu aber das Böſe tueſt, ſo fürchte! De

Schwert; iſt ſie doch Gottes Dienerin, eine zur fung
„Theol.⸗ pratt. Quartalſchrift“. II. 2
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für den, der das Böſe tut Deshalb gus Nolwendigkeit ˖ 2 untertan

nicht allein Aum des Zornes willen, ſondern auch des Gewiſſens
wegen, denn. deshalb auch leiſtet hr bgaben; denn Diener Gotte
ſin ſie, ehen daraufhin jenend So eiſtet denn. allen, vas ihr ſchuldig
eid Abgabe Dem Abgabe, Zoll Zoll, Ehrfurcht
Ehrfurcht, hre wem Ehre gebührt. Bleibet niemand ſchuldig,
außer daß ihr einander liehe Aehnliches ſchreibt der heilige Petrus
(2, 13 bis 15) Der Chriſt hat folglich die jedesmaligen Träger der aats
gewalt oder der Obrigkeit, ohne Rückſicht auf deren ſittliche und reli—
giöſe Beſchaffenheit, anzuerkennen und ſich ihnen nicht bloß aus Urcht
vor afe, ondern aus Gewiſſenspflicht zu unterwerfen. 16e6
iſt atholiſche Lehre, die zu allen Zeiten von den kirchlichen Schrift
ſtellern eingeſchärft und von guten Chriſten befolgt wurde. Defrau⸗
atibn gerechter Steuern iſt unerlaubt. Es würde hier viel zu eit gehen,
wenn all die diesbezüglichen Zeugniſſe der Kirchenväter und Kirchen—
ehrer angeführt würden Es ſoll nur hingewieſen werden auf die Lehre
des heiligen Auguſtinus, der unter den Kirchenvätern bh den rſten
Platz einnimmt In einem Eie an Olympius empfiehlt er die An
gelegenheit des Biſchofs Bonifatius.“) Es handelt ſich ein von. eſſen
Vorgänger mit Steuerdefraudation erworbenes Kirchenbeſitztum. „No-
gue echim fraus ista, quia fisco kiebat, deo 0 fiebat.“ Es lag nicht
de  0  ein Betrug vor, weil der Staat betrogen wurde. Steuerhinter⸗—ziehung iſt nach dem heiligen AugUſtinus einfach fraus Betrug, wie
jeder andere Betrug

So ſehr chärfte die alte Kirche die Steuerpflicht ein, daß Harnackdas harte Wort ſchreiben konnte: „Wo das Mönchtum der Weltkirche
e  an rel a ſtellt S ſich auch bedingungslos dem Staat rVerfügung. Der Mönchbiſchof iſt ie IM byzantiniſchen, ſo m Ur
kiſchen Reiche vielfach ein Scherge, woh auch ein Steuerbeamter des
Staates Mit ihm im Bunde eutet er das chriſtliche Volk aus.“  . Die
Lehre der alten wurde von den Theologen der HochſcholaſtikN bloß beibehalten, ſondern weiter ausgebildet. Erſt IM d  hr
hundert, als die Scholaſtik längſt Im Niedergang begriffen war, tauchte
die Anſicht von dem pönalgeſetzlichen Charakter der Steuern auf Der
er hebloge, der zögernd dieſe Anſicht vertrat, ſchein ngelus de
Clavaſio (1 zu ſein, der wahrſcheinlich dazu Anlaß nahm aus
den vielen, ffenbar ungerechten Ind von tyranniſcher Willkür diktierten
Abgaben der damaligen Zeit. Aber gegen denſelben polemiſierte ſcharfSilveſter Prierias Pr —(7 in ſeiner Summa Summarum, die
bis des 16. Jahrhunderts die Herrſchaft Uun  C CN moraliſchenSummen behauptete. Prierias agt:2) „Die E3  ung der bgaben
gehört 3zUm Natürrecht Die großen für —F—1

4
0) Migne, atr lat. 3 7

Vgl. Summa ANn Pedagium..— gabella.
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dationen werden mit Recht erhoben, wie auch Monaldus ſagt denn
dieſe Verordnungen ſind des gemeinſamen Nutzens wegen erlaſſen.
Bei pflichtmäßigen Allten dürfen die Bürger ihre Mobilien und Im⸗
mobilien nicht verheimlichen, bder ſich ſtellen, als ob' ſie weniger ver
jelen, oder Schulden ätten, ami ſie weniger beſteuert werden; denn
dann ind ſie Diebe und ind dem Gemeinweſen verpflichtet.“ Auch der
Catechismus Romanus, 1) deſſen ſehr große Autorität allbekannt A,

57  1IIPricht gegen Steuerdefraudation folgenden Worten:
H006 CTimllle rapacitatis includuntur, qul, quae Heclesiae praesidibus
61 magistratibusebentur, vectigalia, decimas 1 reliqua hujus gene-
118. 10 dissolvunt, Vol intervertunt I. a0 806 transvertunt Alſo Hinter⸗
ziehun von gerechten Steuernund Zöllen iſt nach dem Catechismus
Romanus deſſen ehre von en Pfarrern dem chriſtlichen
verkündigt werden ſoll — rapacitas, aubſucht. Das klingt ganz anders,
Als venn lehrt: Steuer und Zollgeſetze ſind bloße Pönal⸗
geſetze

Doch hören vir die eweiſe die gewöhnlich angeführt werden
u den pönalgeſetzlichen Charakter der Steuer oder Zollgeſetze

Es herrſcht die allgemeine Uffaſſung, daß die Steuergeſetze oder
wenigſtens die Zollgeſetze und überhaupt alle indirekten Steuern
keine direkte Gewiſſenspflicht au ferlegen. Dieſer allgemeinen Auf
faſſung darf man aber ruhig olgen nach dem bekannten Grundſatz:
VOX Populi, VOX Dei Der St. kümmert ſich nicht Aum ene Gewiſ⸗
ſenspflicht, ondern llein durch exorbitant hohe Strafen abzu⸗
chrecken vor Steuer⸗— und Zolldefraudationen. N. eſe Beweiſe
ſtichhaltig Wir werden en

edwedes Steuerzahlen iſt für den taatsbürger eme recht
angenehme und oft ſchmerzlich rückende Laſt, die die meiſten möglichſt
ſich erleichtern oder gar von ſich abwälzen Es iſt Erfahrungs⸗
tatſache, daß, wenn viele etwas tun, allmählich die Meinung entſteht,
das ſei recht getan, bder wenigſtens nicht beſonders M Wenn
6. M enne Gegend viele unſittliche oder Fluchreden geführt werden,
E werden bald nicht wenige dort ehende Menſchen denken, derartige
Reden hätten nicht viel 3u (deuten In gewiſſen Gegenden. wirdſogar

uneheliche HGeburt als gar n Schlimmes betrachtet, weil ſo
30 lreiche derartige dort vorkommen Alſo iſt der Beweis aus
der öffentlichen Meinung nicht ſtichhaltig Eine Meinung kann
um o leichter entſtehen, weil tatſä

1 Eemne ei von icher
ungerechten Steuer⸗ und Zollgeſetzen beſtehen, die gewiß nicht Ge⸗
wiſſen ver  en Denn niemand iſt verpflichtet Ein ungerechtes Geſetz
U beobachten, wenigſtens nicht höhere Beweggründe maßgebend
ſind Da Eg nNun leider ſo viele ungerechte Steuer⸗ und Zollgeſetze gibt,
da ferner 0 viele HNi dieſen Geſetzen ſich vorbeidrücken, iſt C8 Ci Er·

klärlich, wenn die öffentliche Meinung entſteht, dieſe Geſetze er
1%½% E. Z3, E. 8. d. 8

16



eten nicht direkt IMGewiſſen Uebrigens gibt Es,/ gottlob, auch Eeine

große Menge von Menſchen, ve andererAnſicht ſind und gewiſſen
haft die direkten und indirekten Steuern zahlen.

Der zweite bben angeführte Beweis iſt noch weniger ſtichhaltt1ig,
als der 2 Wenn außergewöhnlich hohe Strafen En zuverläſſiges
Anzeichen C Pönalgeſetzes ind dann ſind die Verbote von Hoch
verra Majeſtätsbeleidigung, die ſtrengen Verordnungen während des
rieges uſw wohl auch Pönalgeſetze. Da wird 10 der Uebertreter
zuweilen ogar mit der allergrößten Strafe,mit dem Tode, 2  4

Nein, ohe Strafen ſind keineswegs Eumn zuverläſſiges Anzeichen
Pönalgeſetzes; ſie beweiſen nNUr, daß der Geſetzgeber den größten Nach

druck auf ſein Geſetz legt, und daß vor der Uebertretung abſchrecken
wWi Der Beweis für den pönalgeſetzlichen Charakter auch der indirekten
Steuern iſt Aher nicht erbracht. Dem Theologen bleibt die Wahl
zwiſchen folgenden zwei Extremen übrig Entweder ſindAlle Steuer
geſetze ſowohl die, 2 die irekten, als die, welche die Indirekten

8* Steuern beſtimmen Pönalgeſetze, oder alle Steuergeſetze verpflichten
direkt IWM‚M Gewiſſen, ſoweit ſie Naturltrechtmäßig erlaſſen ind. Den

indirekten Steuern Eme geringere Verpflichtung zuweiſen dls den
irekten, ſteht keinem Theologen Iu, weil eben genügende Gründe en
Mit Recht ſagtSchindler, der ge ehr klug und maßvolleM den Steuer⸗

agen urteilt „Bezügli der ebühren und die doch indirekte
Steuern ind) muß QAusdrücklich darauf hingewieſen werden, daß ſie II
der heutigen Finanzgebarung als Steuern wie die übrigen gelten. Sie
werden als EIMN eil des ſtaatlichen Geſamteinkommens zur Beſtreitung
des ſtaatlichen Geſamtbedarfes eingehoben nd die Tarif⸗, ebühren
ind Zollgeſetze werden zwar zugle! unter volkswirtſchaftlichen, jedo
überwiegen unter finanzpolitiſchen Rückſichten feſtgeſtellt abgeändert
und ergänzt.1 —0 Aehnlich ſagt Mausbach: „Die Pflicht der Steuerzahlung

iſt an ſich ſtrenge GewiſſenspflichC kann CEIN grundſätz⸗
I Unterſchied zwiſchen direkten und indirékten Steuern nicht 9E
mia werden da.beide durch dasſelbe öffentliche Bedürtni gefordert
werden.. 2

Au dem zeſagten gehtwoh ur Genüge hervor, daß die'
geſetzliche Theorie der Steuern, ſeien nddirekEe oder indirekte Steuern,

niche begründet iſt Aber venn auch alle rechtmäßigen Steuergeſe
D Untertanen direkt IM Ewiſſen ver  1  en, o entſtehtſo die

weitere rage Wird durch deren Uebertretung bloß die legale oder
auch die kommutative (ausgleichende) Gerechtigkeit verletzt? Mit
anderen brten ſt Steuerdefraudation bloß ein ſündhafter ngehor⸗
ſam geégen die rechtmäßige Obrigkeit, oder ieht ſie auch die Reſtitutions⸗
Pflicht nach ſich? Soweit miu bekannt iſt, lehren die meiſten modernen
Moraliſten, Steuerdefraudation verletze nur die legale Gerechtigkeit.

„Lehrb der Moraltheologie“ III  . 828
20 „Kath Moraltheol.“ II. 182



S Simar, Bouquillon, Lehmkuhl, Schindler, Mausbach, Hamm,
Allerdings geben einige daß in gewiſſen Fällen eine

*  —Nachzahlung der nicht geleiſteten Abgaben geſchehen müſſe Nur ver
gältnismäßig wenige Theologen bekennen ſich zu der Anſicht, daß durch
Entziehung rechtmäßiger Steuern die kommutative Geretigkei ver⸗

letzt werde und ſomit Erſa entſtehe. Man ſollte dieſe E An
ſicht Ni o leichter Hand zurückweiſen. Wird dieſelbe doch von dem
eiligen Kirchenlehrer Alphonſus von Liguori „Communissima Et DPTIO/
habilior  * enannt und werden für dieſelbe 23 namhafte Autoren zitiert;)
hat dieſelbe doch offenkundig für ſich die ſehr große Autorität des Catechis⸗
us Romanus, wie aus obigem 11 klar hervorgeht. In der Praxis
t dieſelbe übrigen nicht ſo ſtreng und unausführbar, wie auf den
erſten Anblick cheinen önnte Von Theologen huldigen dieſer
Anſicht Marres, Biſchof Müller von Linz, Koch  Schwane u. ſ Für
ieſelbe ſprechen auch gewichtige innere Gründe: Es gibt kaum einen
Alten oder neueren Theologen, der nicht lehrte, Defraudanten von
Kirchenſteuern ſeien zum IIIQ ver  1  22 Nun aber hat der Staat
ebenſoviel Recht, Steuern von ſeinen Untertanen einzufordern als die
Kirche Alſo iſt ES unlogiſch, wenn jemand behauptet, Kirchenſteuern
verpflichteten kraft der ausgleichenden Gerechtigkeit, Staatsſteuern aber
bloß kraft der egalen Gerechtigkeit. Daß Staatsſteuern häufiger ungerecht
ind als Kirchenſteuern, macht auch keinen weſentlichen Unterſchied,
denn niemand behauptet, iege eine irekte Verpflichtung 7*

un⸗
gerechte Steuern zahlen. Sind die 9Uern icher ungerecht,
0 verpflichten ſie mn einer Weiſe und eder kann ſich daran nach Kräften
ührbeidrücken. 2 Im Staate beſteht ein gewiſſer Kontrakt: Die Q
liche Obrigkeit verpflichtet für das Wohl CL und jede nach äften
1 arbeiten; dafür ver  1  en ſich die Untertanen C6 ötige zu liefern,

ind aber Steuern unterdamit das Wohl des Staates möglich ſei agu —4
den ohwaltenden Verhältniſſen abſolu nötig Wenn alſo die nter
tanen die gerechten Steuern hinterziehen, ſo verletzen ſie den Vertrag
und olglich auch die ausgleichende Gerechtigkeit. Dieſer Beweis wird
von vielen älteren Autoren angeführt. Die Vertreter der bng oder
Legaltheorie ſuchen enſelben entkräftigen mit der eugnu eines
olchen Vertrages. Sie agen Wenn man einem gewöhnlichen Bürger
agen würde, einen Vertrag mit dem Ne eingegangen: der

Afur zahle EL die feſtge etztent org ür ſein Wohl und eine Ruhe, EnSteuern, ſo würde ge  1 der Bürger antworten: Von einem
Vertrag weiß ich nichts. Der Staat braucht nicht für mein Wohl und
meine Uhe 3u ſorgen; das tue ich allein. Freilich iſt oben erwähnter
Vertrag nicht n das Bewußtſein eines jeden Bürgers getreten nd iſt
auch nicht vollkommen Ci Aber trotzdem Veſtehi E und ieg in der

Th001 IIOT
Es liegt keineswegs Uu der Abſicht des Referenten, die ſtaaten⸗

hildende Vortragstheorie von Uarez und ellarmin hier 3 verteidigen;
eau Indesö durchnoch viel weniger die vonB und Rou
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Natrer eines eden 96pdntiten Staates. Ein geordnetes Staatsgebildeiſt unumgänglich notwendig für die Wohlfahrt des einzelnen Bürg CErsWas ſollte aus einem Menſchen werden, der keine Staate angehörteund den Schutz keines Staates öſſC2 Der A bietet den einzelnenBürgern große Vorteile, und zwar Vorteile, die auch materiellen Wertbeſitzen. Dieſen empfangenen Vorteilen —chuldet aber jeder Bürger ent⸗ſprechende Gegenleiſtungen
Gegenleiſtungen, die unerla

und zUum allermindeſten derartigeBlich notwendig ſind für die Erhaltung desStaates. Das —ind aber die Steuern, irekte oder indirekte In einemStaate, wo da Steuerſyſtem nicht mehr richtig funktioniert, muß3u den rößten Unordnun
wie einem Menſchen,

gen kommen. Es wird dem ähnlie ergehen,der nicht mehr regelmäßig Nahrung erhält Krank⸗heit oder gar Tod iſt die Folge. Uebrigens beweiſen die etzigen Zuſtänden Oeſterreich und Deutſchland zur Uebergenüge, wie elend teſe Staaten
geworden ſind durch das gewiſſenloſe Treihen der Schmuggler undSchieber Die innexe Unordnung ſchadet dieſen Staaten mehr, als der
Haß der triumphierenden, äußeren Feinde So kann Cs nicht weitergehen Ordnung muß wieder kommen. Daher ſoll der katholiſche Klerus
OpPportune, importune mal und warnen mahnen zu wahrer Nächſten⸗e. und Erfüllung der ſtaatsbürgerlichen en; warnen vor derſchmutzigen, ſelbſtſüchtigen Gewinnſucht. Der katholiſche KHlerus mußdas Tugendleben des katholiſchen Volkes mit En 3u Gebote ſtehendenMitteln fördern. Tut 1 das N mehr, ˙ iſt das Salz ſchal geworden.Was aber mit ſchal gewordenem Salz geſchehen ſoll, beſchreibt uns
mn draſtiſcher Weiſe das Evangelium. Zu den Tugenden ehören aber
auch die ſtaatsbürgerlichen Tugenden und zuma eine ſelbſtloſe Nächſtenliebe. Daher dürften jene Seelſorgsprieſter, die da vermeinen
jetzt ſchweigen 1 müſſen und 10 nicht den heiklen un des Schmuggler⸗Ind Schiebertum berühren ¹u dürfen, eine große Unterlaſſungsſündebegehen agt ſich nich mit Recht das katholiſche Volk Farum chützenunſere Geiſtlichen Ins nicht gegen das verderbliche Treiben dieſer Men—
hen, dieſer Schmuggler und ieéber Warum redigen ſie nicht
gegen dieſe rückſichtslof
Mißſtände? — Gewinnſucht und all die damit verbundenen

me weitere rage iſt, wie m. 7

dieſ Schmuggler und Schieberim Beichtſtuhle behandeln? Ohne Zweifel ſollen ſie unächſtgehalten werden, ihr unſauberes und für die Mitmenſchen ſo erderb
liches Treiben dranzugeben. Wer in ſolch himmelſchreiender Weiſe das
Geſamtwohl ſchädigt, iſt der Abſolution nicht würdig, wofern EL keine
die Ereigniſſe In Deſterreich und Deutſchland ſeit dem November 1918 dieAnſicht obn Suarez und
auch die Staatenbild Iu

Bellarmin bedeutend gewonnen haben enn

zurückzuführen iſt,
ohne veife auf natürliches und göttliches Recht

einzelnen Staates ein
iſt dem bei der Gründung und Organiſation des

von katholiſchen e
größerer Einfluß zu gewähren, als ies bisher auch

Ehe gewiß göttli
obgen zugeſtanden wurde. So iſt auch die Einſetzung

an chen Rechtes, aber keine einzige Ehe kann gültig 3kommen ohne den Vertrag der Eheleute.
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Aenderung lanbiitdig verſpricht. Aber müſſen die Sehnle und
Schieber auch ver  . werden, ihre exorbitanten Gewinne heraus⸗
zugeben? ürwahr eine heikle Frage!

Der größeren Klarheit wegen wollen ir die Schieber von den
Schmugglern abſondern. Die Schieber aufen die Waren auf und wiſſen
dieſelben dann durch allerhan Manipulationen Ait einem enbrmen
Gewinne 3u verkaufen. Zum Beiſpiel jemand kauft eine Schreibmaſchine
n Innsbruck für 1000 K.  7 h nach Schweizer Valuta für va 5 Fr

transportiert, dieſe Maſchine in die Schweiz und verkauft ſie für
400 Er hat alſo ziemlich mühelos 7000 K verdient. Kauft
und verkauft — ſo zehn Schreibmaſchinen, hat EL K verdient.
Handelt C8 ſich koſtbare Möbel oder um andere Waren von größerem
Werte, E ann der Verdienſt u die Hunderttaͤuſende gehen. Wenn
auch durch erartige Einkäufe und Verkäufe die justitia (0mmutativa
nicht direkt verletzt wird, da der Marktpreis (pretium vulgare) owohl
V Oeſterreich Die V der Schweiz inne gehalten wird, ſo entſteht doch
ein enbrmer Schaden für das Allgeyreinwohl. Die Waren
werden nämlich allmählich vollſtändig aufgekauft; infolgedeſſen ſteigt
éren ret auf fabelhafte öhe, daß die Einwohner überhaupt nicht
mehr mn der Lage ſind, ſich dieſe Waren zu kaufen. Vd, oft müſſen ſie ſe
des Notwendigſten entbehren nläng ſtand Ei. einer Schweizer Zeitung
„Wenn 3 ſo weiter geht, dann iſt Oeſterreich bald gänzlich ausver
auſfk.“ Der Staat hat die ſtrenge Pflicht, Ur Ausfuhrverbote oder
ur Erhebung eines en Ausfuhrzolles, oder durch andere geeignete
Mittel dieſes Schiebertum niederzuhalten. Leider erfu der I
dieſe Pflicht nicht immer oder * hat nich genug Kraft, dieſelbe
üllen Die exorbitanten Schiebergewinne ſollten wenigſtens teilweiſe

bh der geſchädigten Bürger verwendet werden.
Sehr oft Imm. zUm Schiebertum das Schmugglertum hinzu Der

St hat tatſächlich Ausfuhr⸗ oder Einfuhrverbote erlaſſen, hat gohe
Schutzzölle aufgeſtellt, aber die Schmuggler verſtehen es durch aller
hand Kniffe und Künſte und Beſtechungen die ſtaatlichen Verordnungen
u umgehen 4 9—

ſo

en Fällen wird der dem Staate und dem Allgemein⸗
wohl der Bürger zugefügte Schaden noch größer. Dieſer Schaden iſt
offenbar ein ungerechter und fordert Erſatzpflicht. ſt ES nich himmel⸗
ſchreiend, daß einige ſkrupelloſe Menſchen zu immenſen Reichtümern
tommen auf Koſten anderer, die n der äußerſten Not arben müſſen?
Die Pönaltheorie aller Zollgeſetze kann nicht ſchlagender ad absurdum
geführt werden, Als durch die jetzigen Zuſtände n Oeſterreich und Deutſch
and Nehmen wir den nicht unmöglichen all M In der Oſterbeichte
ſagt ein Katholik, der bis dahin ziemlich mittellos var Durch mugge
Ind Schiebertum mit Waren habe ich eine Million Kronen verdient,
indes halte ich das für keine eigentliche Sünde, da ich gehört abe, viele

etze ſeien pönaler Natur und verTheologen ehrten, alle Zollgeſ
pflichteten nicht direkt im Gewiſſen. wollte den Theologen ſehen,
der dieſem agte Sie haben recht, he Wwar



Teine Sünde; freuen Sie ſich des glualichen Gewinſtes Freilich Runenandere arben, aher jetzt muß jeder für ſich ſelbſt ſorgen
8 den bisherigen Ausführungen dürfte wohl zur Genüge hervor⸗gehen, daß der Seelſorgsklerus nicht ſtumm zuſehen darf, wie die Schmugg⸗ler und Schieber ſich bereichern Um Schaden ihrer Mitmenſchen. Das

wäre eine große Unterlaſſungsſünde. Das Salz der wäre wirklichſchal geworden. ehr empfehlenswert Es, daß der Klerus ni ver
einzelt, ondern nach gemeinſam wohl erwogenem ane vorgeht. Der
einzelne Prieſter könnte leicht als Heißſporn und unkluger Eiferer ver⸗
ſchrien werden. Wenn aber der Hlerus gemeinſam die Mißſtände und
üblen Folgen dieſes Schmuggel⸗ und Schiebertums ſchildert, U werden
die I Chriſten ſich davon fernhalten Und wie El iſt Es, •1 grellen
Farben ſchildern, welch entſetzliche Folgen aus dieſem Treiben eut⸗
tehen! Der eingangs angeführte Bericht des Seelſorgsprieſters zeigtdies deutlich. Wenn Oeſterreich und Deutſchland nicht dem
ſicheren Ruin anheimfallen ſollen, ſo kann das nur 8e
ſchehen dadurch, daß der Klerus al8 Wächter für Religionund Sitte energiſch. ätig iſt

Freiburg Schweiz) Dr Prümmer niII
Pfarrer Aldis und ſein Kooperator Friedrich Pwachen mitſammenüber die Bewohner ihrer Pfarrei,L beinahe alle profeſſionsmäßigenSchmuggel hetreiben. Der Pfarrer beurteilt die Sache milder 77 537  ch

ſehe nicht ein“, ſagt EV, 7  m ich ittenſtrenger ſein ſoll als die DrA
theologen, welche die Steuergeſetze für reine Pönalgeſetze erklären und
die Schmugger dbon freiſprechen Ueberdies iſt in dieſer ſtürmiſchen Zeit die gewöhnliche Arbeit vielen unmöglich, weil die notwendigenMaterialien, Kohlen In den Fabriken ehlen; alſo iſt Es ́Aum uAtzedaß ſich die Leute den täglichen Unterhalt mit dieſes außerordent⸗
en Mittels verdienen. Und weil auf dieſe Art ein ungeheures Geld
gewonnen werden kann, ſehe ich nicht ein, weshalb bloß immer die Schurken einen Gewinn machen ſollen, ordentliche CUte aber aus übertrie⸗
bener Aengſtlichkeit ſich eſe ausnehmend günſtige Gelegenheit, reichzu ſperden, entgehen laſſen ſollten.“ Friedrich erwidert mit Heftigkeit„Und ich habe die Ueberzeugung, daß dieſe profeſſionsmäßig überall
begangenen Betrügereien (Schleichereien eine wahre Peſt für da
religiöſe und ſoz

E Lehen ſind Die Arbeitswilligkeit wird durch dieſesTeufelsgeſchäft, beſonders bei den jungen Leuten, vo  ändig Unter⸗
graben, das Geld wird von Tag Taͤg mehr entwertet, daß die ibrigenMitbürger Nfolge der Geldentwertung chwer geſchädigt ſind; Um von
anderem ſchweigen, gilt ogar Ein Menſchenleben bald NI mehr,
weil Zollwächter Im Notfall ohne rupe niedergemacht werden. Ich
abſolviere einfach keinen mehr, der dieſes Verbrechen (den Schmuggelbegeht und nächſten Sonntag werde ich auf der Kanzel iber dieſe
verderbliche Seuche Eern e loslaſſen.“



Welch es —ind die Urfachen Schmuggehmnweſens und was

läßt ſich dagegen tun?
Was iſt den borgebrachten Awammertten Ees Alois und Fried⸗

ich 3u ſagen?Urſachen des Schmuggelweſens und defſen Betämpfung⸗
a) Eine der häufigſten Urſachen iſt die Not die Bauern in

des inneren Oetztales, weder Gerſte nochden höchgelegenen rten
Kartoffel mehr gedeihen, ſchleichen mit Schmalz über die Grenze,

m Aſſeter Mahlprodukte oder andere Lebensmittel einzutauſchen.
Cu ſie laſſen ſich mn italieniſcher Währung zahlen, damit ſie dann ihre
teueren Bedarfsartikel in der bekommen önnen. Selbſt ehren⸗
hafte Männer wählen dieſen Weg, entweder in eigener Perſon oder
ur andere. Die Leute In ſolchen rauhen egenden en ſtrenge
Arbeit und größeres. Nahrungsbedürfnis (Vgl. • nz eig 3
23 Februar

Eine weitere Urſache iſt die maßloſe Gewinnucht Ein Groß
ſchmuggler kauft eder, das eLr nuLr bekommt, zuſammen und zahlt
dafür jeden Preis. Er ſchmuggelt 3 über die Grenze nach Italien oder
Bayern und acht ungeheuren Gewinn, auch wenn in dem einen
oder anderen erwiſcht wird.

0 Arbeitsunluſt Viele Männe ſind midlae des langen Soldaten⸗
ehens der Arbeit ganz entfremdet worden und wollen u einer ruhigen,
ernſten Arbeit nicht mehr greifen. Da bietet ſich ihnen die Gelegenheit,
auf eine begueme Art mit Schleichhandel, Valutageſchäften und Schmuggel
Geld u verdienen. Das ſagt ihnen u

Die Geldentwertung. Es iſt Uungemeitn verlockend, den traurigen
alutaſtand unſerer Krone auszunützen und ſich auf Schmuggelgeſchä te
I verlegen. Verkauft man die Ware mM Oeſterreich ſcheinbar noch
AUt, ſo Hleiht der ret immer noch um Ein Vielfaches hinter dem Preiſe
zurück, den Nan. IM Auslande Tzielt

nung Im —0 un I ganz Europa. MangeMangelhafte Ord
einer Autorität, angel auch an geüC uns verläßlichen Grenzwächtern,Algemeine Korruption und Beſtechlichkeit.

— ſich all dieſes machen?
Geſetzliche Maßnahmen von elte des Staates und der Länder

Geſetzliche Verpflichtung ur Arbeit. Kein Arbeitsfähiger darf mehr
eine Unterſtützung hekommen, wenn Eu nicht nachweiſt, daß EL trotz
goller Bereitwilligkeit keine Arbeit bekommen konnte Arbeitsgelegen⸗—
geit ur Beſchaffung von Rohmaterial und Halbfabrikaten.

Betreibung von Neuwahlen, damit endlich mit dem gottloſen
Judenregiment aufgeräumt wird Sonſt wird man nie die großen
Schmuggler und die ſchleichhändler und die Großſchieber faſſen
und dieſelbenn bloß 6 Scheine abſtrafen, wirklich dauerndunſchädlich machen.

C) Unſere Preſſe ſoll wie bis 239 enher * für den wahren,Sozialismus ämpfen.
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Rundſchreiben und Aufrufe, e ſie der Biſſchof, der Innsbrucker
CTU. und Landesabgeordnete Aun die Bevölkerung erlaſſen aben,
helfen gewiß auch mit, UUm das etwas einzudämmen. Die Rede,
welche (bgeordneter Thaler kürzlich Ern ährungsdebatteandhauſe hielt, ſtN dieſer Hinſicht muſtergültig („Allg5 Anzeiger“,
28 Februar 1920). Auch auf den geplanten Katholikentagen wird mall
von dieſen Dingen ſprechen müſſen.

e) Die Seelſorger ollen die Leute wiederho aufklären Ind EL⸗
mahnen Predigt, Vereinen, IM Beichtſtuhl, bei Gelegenheit I
Privatgeſprächen hinweiſend auf die Schändlichkeit der Gewinnſucht
auf die Notwendigkeit der Arbeit beſonders aber auf die furchtbaren

dden 2 Schleichhandel und mugge der Allgemeinheit
zufügen luch Volksmiſſionen können viel mithelfen

ö Wir rieſter ſollen auch oft beten und mit den Kindern und mit
dem Volke auch öffentlich IN der Kirche eten, daß Dtt un. aus dieſer
ſchweren Zeit heraushelfen und den blkern wieder den el der Ord
nung, der Arbeitſamkeit und der e verleihen

2. Würdigung der Pfarrer und Kooperator vorgebrachten
Argumente:

) Wenn der Pfarrer allgemein ſagt, die Moraliſten ſtellen
die leX* de Solvendis tributis als reines Pönalgeſetz hin, ſo hat EL Unrecht
8 gibt allerdings Autoren Berardi Ta (COnfess II

413) und Bucceroni (de leg 8¹), E die Steuergeſetze all
als remne Pönalgefſetze hinſtellen. ber die Mehrzahl derMo

raliſten ſagt Die direkten Steuern ver  1  en, wenigſtens bei uns
Oeſterreich und Deutſchland, ſoweit C5 ſichAUm erechte Steuern ande  L
unter den gewöhnlichen VorausſetzungenIM Gewiſſen justitia legali.
Von den undiretten Steuern, 3U denen auch die gehören, —Aum die
Es ſich hier zunäch gandelt, ſagen allerdings die Moraliſten faſtdurchwegs,
ſie ſeien 0 Pönalgeſetze Doch betonen ſie, daß die profeſſionsmäßigen
Schmuggler au anderen Eründen von ſchwerer Sünde nicht freige—
prochen werden können: weil ſie ſich nämlich der nächſten Gefahr

ſehr großen Strafe und ſogar der Lebensgefahr Ausſetzen und 2 veil
ue der ſeeliſchen Verfaſſung ind ſich gegen Emen ihnen Ctwa ent
gegentretenden Zollwä  eu mi Anwendung von G  ewalt zur ehr 3u
etzen Weil C8 ſich nun MN dieſer Gemeinde Profeſſionsſchmuggler

handelt ann ſich der Pfarrer auf die Moraliſten nicht berufen azu
kommt aber noch emn anderes Moment das den Schmuggel der gegen
wärtigen Zeit IN Eemn anderes Ich etzt als den Schmuggel e
wöhnlichen Friedenszeiten IN gewöhnlichen Zeiten ſchadet das Hinaus
ſchmuggeln von Waren der Allgemeinheit nI ſonderli und  V gleicht
ich mit Hereinſchmuggeln anderer Waren wieder aus etzt aber be
eutet das Ausfuhrverbot Eemne Lebensnotwendigkeit — das olk
und Eemn diesbezügliches iſt ſich gerecht und ver  22 direkt
IM viſſen EX ustitia legali, suppositis supponendis
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Der Pfarrer ſagt ferner, C5 fehle V1 Gelegenheit 3 gewöhn⸗
en Tbeiten, Aaher önne Iu dieſem Nittel greifen. Dagegen
iſt agen Es iſt ſehr große achfrage nach rbeitern und die Tbeiter
werden 1IM allgemeinen ehr gut bezahlt, o daß man leſe Entſchuldigung

au und ogen nich gelten laſſen kann
Die Gelegenheit auf Ar reich 3u werden muß der Pfarrer

chon den wirklichen Gaunern überlaſſen und braucht den ordentlichen
Leuten dieſen höchſt anrüchigen Iind zweifelhaften Gewinn nicht 3u
wünſchen.

Kooperator Friedrich kommt der ahrhei bedeutend näher. Er
Iſt der Ueberzeugung, daß Schmuggel und Schleichhandel, Vie EL pro
feſſionsmäßig äiberall betrieben wird, für das religiöſe und Oziale Leben
emne wahre eſt ſind Vollſtändig einverſtanden. Ebenſo hat CLV mit
der Behauptung recht, daß hiedurch die Arbeitsluſt untergraben wird
und daß dieſe Schmugglereien zur Geldentwertung viel beitragen und
ſo ndire den itbürgern großer Schaden zugefügt wird Dieſer
Schaden iſt auch bei der moraliſchen Bewertung des heutigen Schmuggels
das Entſcheidende Darum muß Eln Unterſchied emacht werden bb
jemand Qus unſerem Land Waren hinausſchmuggelt und ſo unſer ohne⸗
hin armes an noch dumer macht, oder ob jemand IN unſer bettelarmes
and etw von außen hereinſchmuggelt. Das Hereinſchmuggeln iſt
jedenfalls viel milder 3 beurteilen, venn NU dann beim Weiterverkauf
die Waren den Leuten IM 9 unſinnige Preiſe mit Ausnützung ihrer
Not abgegeben werden IN dieſem dann nicht ſehr das
Hereinſchmuggeln, als vielmehr der ſchmutzige ucher zu verurteilen
Der Tauſchſchmuggel für den Hausbedarf, vie eLr ins
P eier hinüber betrieben wird Ware gegen Ware, iſt auch milder vu
heur  4eilen, ſowie Überhau der Schmuggel der auf Beſchaffung des
igen und nich auf Gewinn abzielt

Somit ſchießt auch der Kooperator Üüber das Ziel hinaus, wenn eL

einfach keinen Schmuggler mehr abſolvieren will Er wird IMm einzelnen
Fall Beweggründe und Umſtände 66s Schmugge prüfen müſſen
Die geplante Predigt ſoll 2 halten, ſoll ich aber nicht auf wohl
feile impfen verlegen, ſondern eſe Predigt mit beſonders ſorg
fältigem Studium und eifrigem Gehete vorbereiten.

Innsbruck. Uuldo Neuner, Regens des Siebherer⸗—Waiſenhauſes
II (Formloſe le  1  ge Verfügungen zu frommen Zwecken.)

In C Stadt M Deutſchland vermachte Am 17 Auguſt 1918 EIN
Patient der Kirche des katholiſchen Krankenhauſes IMN dem EL ange
eg worden var teſtamentariſch Men koſtbaren Familienſchmuck
Das Teſtament bar indes Formmangels nichtig und wurde
auf Antrag vom Gericht auch als olches Tklärt Der Sohn des
Titus, Sempronius, rat die als Uteſtaterbe an und ehie
den Schmuck zurück. Wenige Tage ſpäter kam bei Gelegenheit ener

Beichte die Rede auf das erwähnte Vermächtnis und der Beichtvater


